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HANNA-RENATE LAURIEN

Theologie Luxus der Notwendigkeit?

angesichts geringerer finanzieller 1e IC weiterhin eld für
die theologische Wissenschaft bereitstellen soll, wird vielen fragwürdig
Denn ufwendungen für die Seelsorge eNserenN Sinn und die carıtatıven
Aufgaben scheinen rängender sSe1n. Gleichzeitig aber ist auch das finan-
zielle Engagement des Staates Religionsunterricht und theologische
Fakultäten immer weniger selbstverständlich Unsere Autorin, erın
erlın und angjähriges Mitglied des Zentralkomitees der deutschen atho-
lıken, Ste den bleibenden Wert der eologie IC und Staat heraus.
(Redaktion)

Wie wichtig sind unsele theologi- I1 „Wiır brauchen eine Staatstheolo-
schen Fakultäten? 44  gen (Erzbischo: yba
el diese rage stellen, schlafende IIl „Religion ist Privatsache“ eut-
unde wecken der el C5S, recht- scher undeskanzler Schröder) und
zeitig auf Tendenzen aufmerksam INa- JJ * Das Fach Lebensgestaltung

Religionskunde wird ekenntnisfrei,chen, deren schleichende irkung welıt
gefährlicher ist als eıne offene Aus- relig1ös und weltanschaulich neutral
einandersetzung? Meine Fragestellung unterrichtet“ 8 11(3)] „Die en
ist eineor und Religionsgemeinschaften en

das eCc. chülerinnen und SchülerDrei Aussagen, A  d  AUS diametral verschie-
den Räumen der ule ach ihremdenen Sichtweisen gemacht, zielen

die gleiche, eologie, umal eolo- Bekenntnis unterrichten (Religions-
g1e 1im Oifentlıiıchen Raum, schwächen- unterricht)  L I8 (2) Brandenburgisches
deC Schulgesetz VO

Ich will deren Bedeutung andeuten
und ZUT offenen Diskussion aufruten

eologie ıst lebendiger Glaube
„Das Pastoralforum sollte eindeutig

ZU USAdTUC. bringen, dafß die 1akK0- Wer wollte als Christin, als Christ nicht
nıe unverzichtbarer Bestandteil christ- zustimmen, da{fs sich die Glaubwürdig-
Lichen Glaubensvollzuges ist und dafß keit unseres aubDens 1mM gelebten
dem auch bei der Verteilung der och en erweist? Wenn die Finanz-
ZUrFrC Verfügung stehenden Finanzmüuttel mittel immer geringer werden, WIT:
vorrangı1ıg Rechnung getragen werden nıcht wenigen Fällen aus dem bis-
mufs.” ag Pastoralforum eiıner herigen „Sowohl-als-auch“ VO  5 „Dia-
deutschen Diözese) konie“ und „Wissenschaft“ eın „Ent-
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HANNA-RENATE LAURIEN 

Theologie - Luxus oder Notwendigkeit? 

Ob angesichts geringerer finanzieller Mittel die Kirche weiterhin Geld für 
die theologische Wissenschaft bereitstellen soll, wird vielen fragwürdig. 
Denn Aufwendungen für die Seelsorge im engeren Sinn und die caritativen 
Aufgaben scheinen drängender zu sein. Gleichzeitig aber ist auch das finan­
zielle Engagement des Staates für Religionsunterricht und theologische 
Fakultäten immer weniger selbstverständlich. Unsere Autorin, Politikerin in 
Berlin und langjähriges Mitglied des Zentralkomitees der deutschen Katho­
liken, stellt den bleibenden Wert der Theologie für Kirche und Staat heraus. 
(Redaktion) 

Wie wichtig sind uns unsere theologi­
schen Fakultäten? 

Heißt diese Frage stellen, schlafende 
Hunde wecken oder heißt es, recht­
zeitig auf Tendenzen aufmerksam ma­
chen, deren schleichende Wirkung weit 
gefährlicher ist als eine offene Aus­
einandersetzung? Meine Fragestellung 
ist eine Antwort. 
Drei Aussagen, aus diametral verschie­
denen Sichtweisen gemacht, zielen in 
die gleiche, Theologie, zumal Theolo­
gie im öffentlichen Raum, schwächen­
de Richtung. 
Ich will deren Bedeutung andeuten 
und zur offenen Diskussion aufrufen. 

I. "Das Pastoralforum sollte eindeutig 
zum Ausdruck bringen, daß die Diako­
nie unverzichtbarer Bestandteil christ­
lichen Glaubensvollzuges ist und daß 
dem auch bei der Verteilung der noch 
zur Verfügung stehenden Finanzmittel 
vorrangig Rechnung getragen werden 
muß." (Antrag im Pastoralforum einer 
deutschen Diözese) 

11. "Wir brauchen keine Staatstheol0-
gen" (Erzbischof Dyba). 

III. "Religion ist Privatsache" (deut­
scher Bundeskanzler Schröder) und 
" ... Das Fach Lebensgesialtung - Ethik 
- Religionskunde wird bekenntnisfrei, 
religiös und weltanschaulich neutral 
unterrichtet" [§ 11(3)]. "Die Kirchen 
und Religionsgemeinschaften haben 
das Recht, Schülerinnen und Schüler in 
den Räumen der Schule nach ihrem 
Bekenntnis. zu unterrichten (Religions­
unterricht)." [§ 9(2) Brandenburgisches 
Schulgesetz vom 28. 3. 1996]. 

I. Theologie ist lebendiger Glaube 

Wer wollte als Christin, als Christ nicht 
zustimmen, daß sich die Glaubwürdig­
keit unseres Glaubens im gelebten 
Leben erweist? Wenn nun die Finanz­
mittel immer geringer werden, wird 
in nicht wenigen Fällen aus dem bis­
herigen "Sowohl-als-auch" von "Dia­
konie" und "Wissenschaft" ein "Ent-
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weder-Oder  M4 Soweit ich als Mitglied Briefe die ynagogen Damaskus,
der Gemenmsamen Konferenz, dem die änger der Lehre
Nachfolgeorgan der Würzburger Sy- fesseln”. Durch die Textwissen-
node, dem zehn gewählte Laien und SC lesen WIT eute richtig:
zehn 1SCHNOIe angehören, als Vorsit- die Anhänger des eges
zende des Diözesanrates der Erzdiö- fesseln.” Die Wissenschaft erschlie{fst
ZCSEC erl1ın und auch als Beratendes unls die Einsicht diese Männer und

Frauen sind nicht Schüler eines Leh-Mitglied der Kommission V och-
schulen der Deutschen Bischofskonfe- rers, S1e sind Jünger ihres Herrn. ach-
Te 1es beurteilen kann, en WIFr olge entscheidet.

rche, unseren Diözesen der nehmen WIFr unser er
bisher eıne Grundsatzbesinnung ber ZU udentum ach der Shoah mufs-
die Prioritäten bei Finanzengpässen g_ ten und mussen WIr der rage stel-
halten ber die äage verschiedener len, weiCcC Odlıche irkung der
Bereiche Jugendpastoral, Umwelt- ahrhunderten gelebte Antijudaismusschutzbeauftragter, Hiltfen ZUTFC Arbeits- hatte Da ist SCHAUCIHN Sinn lebens-
beschaffung liegen auf den Tischen W1 WI1sSsen: die ödliche Aus-
kın Antrag Stützung der eologie, Sage „Sie die Juden) en
ZUr Intensivierung theologischer Fort- Herrn ermordet“”, kann sich nicht auf
und Weiterbi  ung ist 5 be- die berufen Judenchristen und
kannt. Wenn immer eın talentierter Heidenchristen Kirche, und die
Kaplan der Pfarrer für die Wissen- grenzung denen War anfangsSC freigestellt wird, und WIFTr Tau- ein Familienko:  kt, der sich dann
chen die esetzung der freiwer- mehr und mehr erschreckend auswel-
denden Lehrstühle dringend solche tete Heute stellen WITr der besiegtenPersonen! gibt Unmutsäusserun- „Synagoga” nicht mehr die triumphie-
gCN; „Da sind doch die Öcher der rende „Ecclesia” egenüber, sondern
eelsorge wichtiger als die Wıssen- setzen eıde, WI1e Straßburger Mün-
schaft!“ Zur orbeugung derartigen ster, unter die T1  en Hanı des
ens bei den Finanzreferenten Herrn. Die heiß umkämpfte Konzilser-
mMuUu: mıiıt ihnen ber solche Fragen ärung p  ostra Aetate VO kto-
der Priorität kirchenöffentlich SCSPIO- ber 1965 egann eUue Wege der Ge-
chen werden. Es geht €e1 nicht dar- melnscha: zwischen dem 'olk des

Finanzdaten aufzurechnen, Neuenesund dem Stamme bra-
sondern geht die wehr eines ams en. Das erschreckende
alschen „‚Entweder Oder“” und Fürbittgebet Karfreitag wurde
die Einsicht, wI1e wichtig eologie en! geändert. aps Johannes

gelebten Glauben ist, der sich X XII und aps Johannes Paul IL., der
aus dem Hören speist. Wır mussen eine als erster aps die römische Synagogevertiefte chätzung der Theologie g_ besuchte, betonten immer wieder den
rade für den gelebten Glauben gewin- einen Bund, und doch sıngen manche
nen Gemeinden immer och Zum Beginn
Nur einige Beispiele selen genannt: des Neuen es „und der alte hat
Ohne die Wissenschaft läsen WITFr eın End/’ l In mehr als einem Katechis-
Apg 9, das Wülten des Saulus „ge' 1US findet sich immer och die Mei-
gCcn die ünger des Herrn  44 beschrieben NUung, I11d:  > MUSSE das Erste JTestament
wird, immer och: „Er er sich... LUr als Ankündigung des Neuen lesen,
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weder-Oder". Soweit ich - als Mitglied 
der Gemeinsamen Konferenz, dem 
Nachfolgeorgan der Wfuzburger Sy­
node, dem zehn gewählte Laien und 
zehn Bischöfe angehören, als Vorsit­
zende des Diözesanrates der Erzdiö­
zese Berlin und auch als Beratendes 
Mitglied der Kommission VIII (Hoch­
schulen) der Deutschen Bischofskonfe­
renz - dies beurteilen kann, haben wir 
in unserer Kirche, in unseren Diözesen 
bisher keine Grundsatzbesinnung über 
die Prioritäten bei Finanzengpässen ge­
halten. Aber die Anträge verschiedener 
Bereiche - Jugendpastoral, Umwelt­
schutzbeauftragter, Hilfen zur Arbeits­
beschaffung - liegen auf den Tischen. 
Ein Antrag zur Stützung der Theologie, 
zur Intensivierung theologischer Fort­
und Weiterbildung ist mir nicht be­
kannt. Wenn immer ein talentierter 
Kaplan oder Pfarrer für die Wissen­
schaft freigestellt wird, - und wir brau­
chen für die Besetzung der freiwer­
denden Lehrstühle dringend solche 
Personen! - gibt es Unmutsäusserun­
gen: "Da sind doch die Löcher in der 
Seelsorge wichtiger als die Wissen­
schaft!" Zur Vorbeugung derartigen 
Denkens bei den Finanzreferenten 
müßte mit ihnen über solche Fragen 
der Priorität kirchenöffentlich gespro­
chen werden. Es geht dabei nicht dar­
um, nun Finanzdaten aufzurechnen, 
sondern es geht um die Abwehr eines 
falschen "Entweder - Oder" und um 
die Einsicht, wie wichtig Theologie für 
unseren gelebten Glauben ist, der sich 
aus dem Hören speist. Wir müssen eine 
vertiefte Schätzung der Theologie ge­
rade für den gelebten Glauben gewin­
nen. 
Nur einige Beispiele seien genannt: 
Ohne die Wissenschaft läsen wir in 
Apg 9, wo das Wüten des Saulus "ge­
gen die Jünger des Herrn" beschrieben 
wird, immer noch: "Er ... erbat sich ... 
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Briefe an die Synagogen in Damaskus, 
um die Anhänger der neuen Lehre ... 
zu fesseln". Durch die Textwissen-
schaft lesen wir heute richtig: " ... um 
die Anhänger des neuen Weges ... zu 
fesseln." Die Wissenschaft erschließt 
uns die Einsicht: diese Männer und 
Frauen sind nicht Schüler eines Leh­
rers, sie sind Jünger ihres Herrn. Nach­
folge entscheidet. 
Oder nehmen wir unser Verhältnis 
zum Judentum. Nach der Shoah muß­
ten und müssen wir uns der Frage stel­
len, welch tödliche Wirkung der in 
Jahrhunderten gelebte Antijudaismus 
hatte. Da ist es in genauem Sinn lebens­
wichtig zu wissen: die tödliche Aus­
sage "Sie (die Juden) haben unsern 
Herrn ermordet", kann sich nicht auf 
die Bibel berufen. Judenchristen und 
Heidenchristen waren Kirche, und die 
Abgrenzung zu den Juden war anfangs 
ein Familienkonflikt, der sich dann 
mehr und mehr erschreckend auswei­
tete. Heute stellen wir der besiegten 
"Synagoga" nicht mehr die triumphie­
rende "Ecclesia" gegenüber, sondern 
setzen beide, wie im Straßburger Mün­
ster, unter die richtende Hand des 
Herrn. Die heiß umkämpfte Konzilser­
klärung "Nostra Aetate" vom 28. Okto­
ber 1965 begann neue Wege der Ge­
meinschaft zwischen dem Volk des 
Neuen Bundes und dem Stamme Abra­
hams zu bahnen. Das erschreckende 
Fürbittgebet am Karfreitag wurde 
(endlich) geändert. Papst Johannes 
XXIII. und Papst Johannes Paul 11., der 
als erster Papst die römische Synagoge 
besuchte, betonten immer wieder den 
einen Bund, und doch singen manche 
Gemeinden immer noch zum Beginn 
des Neuen Bundes "und der alte hat 
ein End'''. In mehr als einem Katechis­
mus findet sich immer noch die Mei­
nung, man müsse das Erste Testament 
nur als Ankündigung des Neuen lesen, 
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während WITr doch inzwischen wWIssen, Erfahrung: immer ich diesem
da{fs WITr durchaus auch das Neue Testa- der Jjenem lext ekanats- der
ment mıt dem ZUu1 Ersten Testament Diözesanversammlungen, bei katholi-
gewandten Blick lesen en Das schen erbanden solche Einsicht e_
Ite und das Neue Testament sind als schließe, wird Glaube S geringer,
eiıne kanonisiert. Ohne Theologie, sondern vertiefter, Ja „krisenfester”.
ohne die Erhellung des aubens
UrC die Wissenschaft wird s I1. Universitäten Privileged
deutlich Jesus War Jude. Er be- Places ofDialogue
tete die Psalmen. Der ater, VO!  } dem
Zeugnis ibt, ist auch der Gott bra- ınter dem Neıln den „Staatstheo-
ams Ohne eın Mindes theologi- logen” steckt der un1ls wohlvertraute
scher Kenntnisse sSind WITr cht ZU. Konflikt zwischen theologischen Fa-
Zeugnis, nicht ZUrLC geistig-geistlichen kultäten staatlichen UnıLyersitäten
Antwort unNnserfen nichtglaubenden der kirchlichen ochschulen
itbürgern gegenüber fähig etzten geht ohl das Ausmafs
Ganz knapp och eın Hinwels: uch der Wissenschaftsfreiheit Soll egı  er

Dissens, WI1e der „Instruktion berMenschen, die me eine ICbetreten die kirchliche eru  g des eolo-aben, wWwI1lssen eifrig und
gerichte das Wort „Das Weib schwei- 44  gen VO' Maıiı 1990, abgelehnt, sSEe1INe

Rechtfertigung auch durch die Beru-der Gemeinde”“ zıt1eren der fung auf das Gewissen nicht akzeptiertverweısen auf den TY1e Timo- werden? Selbstverständlich mu{fs dertheus, ach dem die Tau das eil
1Ur Urc Kindergebären erlange. Wo Theologe „angesichts eiıner USUM-

INUNS, die nicht geben kann, bereitwird Predigten, nicht LUr ade- bleiben, die rage gründlich studie-mien, festgestellt, da{fs der Timotheus-
TI1e: nicht VOoNn Paulus MmM{, daß er, ren”;  “ ob eine solche Situation aber

eın „Aufruf schweigendem undWI1e die Pastoralbriefe insgesamt, eiıne etendem en der Gewißheit,bestimmte durchaus zeitgebundene dafs, W © wirklich die WahrheitGemeindesituation spiegelt, und da{fßs geht, diese sich notwendig EndeWIr bei Paulus nicht VO'  - lang überleg- Urchsetz sSeın soll, ruft dochten Grundsatzerklärungen auszugehen
aben, dafß vielmehr anstehende rinnerung, dafs das Zweite atUkanı-

Fragen meist recht spontan und da- sche onzıiıl UrC. die nicht-schweigen-
den eologen vorbereitet wurde. Ichher auch ab und widersprüchlich kann nicht die Auseinander-eAantwOorte: hat? Theologie hilft uns,

Hierarchie der Wahrheiten und setzung zwischen Bernhard VOon a1lr-
au X und Petrus Abälard wenigstensamıt durchaus Z.Uu einem Jebendigeren ZU erwähnen. Abälard Tun:Glauben finden (rationes) OT, STa 1Ur Belegstellen der

Diese Einsicht darf nicht auf eologie- Autoritäten zıtieren, widerspricht
professoren beschränkt eıben. Meıine denen, „die bestreiten, da{(s der Glaube

So die despektierliche Bezeichnung VO)]  - Erzbischof Dr. Johannes Dyba für Professoren at-

2
lichen theologischen Fakultäten.
struktion 31
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während wir doch inzwischen wissen, 
daß wir durchaus auch das Neue Testa­
ment mit dem zum Ersten Testament 
gewandten Blick zu lesen haben. Das 
Alte und das Neue Testament sind als 
eine Bibel kanonisiert. Ohne Theologie, 
ohne die Erhellung des Glaubens 
durch die Wissenschaft wird uns nicht 
deutlich genug: Jesus war Jude. Er be­
tete die Psalmen. Der Vater, von dem er 
Zeugnis gibt, ist auch der Gott Abra­
hams. Ohne ein Mindestmaß theologi­
scher Kenntnisse sind wir nicht zum 
Zeugnis, nicht zur geistig-geistlichen 
Antwort unseren nichtglaubenden 
Mitbürgern gegenüber fähig. 

Ganz knapp noch ein Hinweis: Auch 
Menschen, die nie eine Kirche betreten 
haben, wissen eifrig - und gegen uns 
gerichtet - das Wort "Das Weib schwei­
ge in der Gemeinde" zu zitieren oder 
verweisen auf den 1. Brief an Timo­
theus, nach dem die Frau das Heil 
nur durch Kindergebären erlange. Wo 
wird in Predigten, nicht nur in Akade­
mien, festgestellt, daß der Timotheus­
brief nicht von Paulus stammt, daß er, 
wie die Pastoralbriefe insgesamt, eine 
bestimmte durchaus zeitgebundene 
Gemeindesituation spiegelt, und daß 
wir bei Paulus nicht von lang überleg­
ten Grundsatzerklärungen auszugehen 
haben, daß er vielmehr anstehende 
Fragen meist recht spontan - und da­
her auch ab und an widersprüchlich -
beantwortet hat? Theologie hilft uns, 
zur Hierarchie der Wahrheiten und 
damit durchaus zu einem lebendigeren 
Glauben zu finden. 

Diese Einsicht darf nicht auf Theologie­
professoren beschränkt bleiben! Meine 

Laurien/Theologie - Luxus oder Notwendigkeit? 

Erfahrung: wo immer ich an diesem 
oder jenem Text in Dekanats- oder 
Diözesanversammlungen, bei katholi­
schen Verbänden solche Einsicht er­
schließe, wird Glaube nicht geringer, 
sondern vertiefter, ja "krisenfester". 

II. Universitäten - Privileged 
Places 0/ Dialogue 

Hinter dem Nein zu den "Staatstheo­
logen" 1 steckt der uns wohlvertraute 
Konflikt zwischen theologischen Fa­
kultäten an staatlichen Universitäten 
oder an kirchlichen Hochschulen. Im 
letzten geht es wohl um das Ausmaß 
der Wissenschaftsfreiheit. Soll jeglicher 
Dissens, wie in der "Instruktion über 
die kirchliche Berufung des Theolo­
gen" vom 24. Mai 1990, abgelehnt, seine 
Rechtfertigung auch durch die Beru­
fung auf das Gewissen nicht akzeptiert 
werden? Selbstverständlich muß der 
Theologe "angesichts einer Zustim­
mung, die er nicht geben kann, bereit 
bleiben, die Frage gründlich zu studie­
ren"; ob eine solche Situation nun aber 
ein "Aufruf zu schweigendem und 
betendem Leiden in der Gewißheit, 
daß, wenn es wirklich um die Wahrheit 
geht, diese sich notwendig am Ende 
durchsetzt" 2, sein soll, ruft uns doch in 
Erinnerung, daß das Zweite Vatikani­
sche Konzil durch die nicht-schweigen­
den Theologen vorbereitet wurde ... Ich 
kann nicht umhin, die Auseinander­
setzung zwischen Bernhard von Clair­
vaux und Petrus Abälard wenigstens 
zu erwähnen. Abälard trug Gründe 
(rationes) vor, statt nur Belegstellen der 
Autoritäten zu zitieren, er widerspricht 
denen, "die bestreiten, daß der Glaube 

So die despektierliche Bezeichnung von Erzbischof Dr. Johannes Dyba für Professoren an staat­
lichen theologischen Fakultäten. 
Instruktion 31. 
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mıt ernunftgründen erforscht werden ten, als nicht mehr diskutieren be-
stimmt hattemüuüsse“”, sowohl mıiıt „der Kraft VO  a

Vernunftgründen WI1e mıt der Autorıtaät
der Schriften“ (Gespräch eines Philoso- Katholische Theologische Fakultäten
phen, eines en und eınes Christen“ Staatlichen Universitäten tellen

br wan: die uns der Dialek- sich der Diskussion 1mM Kreis der WIiIS-
tik auf die Heilige Schrift d wurde senschaften. Da ist Von hoher edeu-
verurteilt, aber eben diese Methode tung, W ds aps Johannes Paul Il
wurde dann ZUT Methode der Schola- Oktober 998 Zagreb eıner An-
stik In seinem Verurteilungsschrei- sprache gesagt hat „Das Klima der
ben bringt aps Innozenz IL eın Zitat, Freiheit und Demokratie, das Kroatı-
das fälschlich Kaılser Marcıan (450— egınn dieser Dekade entstanden
457) zuschreibt, doch RS geht nicht ist, äfst die Wiedererrichtung VO:  - theo-
den Erstautor, geht die nord- logischen Fakultäten roatischen

Universitäten Dies wird hohemNnung des Inhalts: „Niemand, eın Kle-
rıker, eın Waffentragender der SonNs Mafß ZUT!T öÖrderung des Dialogs ZWI1-
jeman irgendeiner Stellung, darf schen ultur, Wissenschaft und Jlau-
hinfort Ööffentlich TODIeme des christli- ben beitragen. Universitäten sind die
chen auDbDens behandeln. Der Mifs- höchst privilegierten rte für eınen
achtung des Urteils der verehrungs- Dialog; sS1e geben Jungen Menschen
würdigen Synoden macht sich nämlich Richtung ihren moralischen OUOptio-

e21 und 1ın ihrer aktiven Teilnahmeschuldig, Wer einmal Entschiedenes
un richtig Angeordnetes wieder auf- der Gesellschaft.“
rührt und danach trachtet, wieder

diskutieren... Wenn eriker ıst, Der aps außerte den Wunsch, die
der gewagt hat, Religionsfragen kroatischen Schulen, und VOT em die
Öffentlich behandeln, wird er aus Universitäaten, ollten wahre Schmie-
der Gemeinschaft der Kleriker SC- den des Denkens se1n, da{fs die VO  3
schlossen“.* Ermutigen erwähne ich, ihnen ausgebildeten Männer und Tau-
da{fs der berühmt-berüchtigte „Enzykli- sich den verschiedenen ebileten
kenparagraph“ VO  a „Humanı generis” des 1SsSens Hervorragendes eisten
durch das Zweite Vatikanische ONZ]1. können, sich aber ebenso in intensıver
übergangen wurde, obwohl aps Weise des ihnen anvertrauten großen
1US XIL Fragen, denen Päpste ıIn Auftrages bewußfßt sSeıin ollten dem des
NZY.  en ellung hat- Dienstes der menschlichen Person.?

meınen Beitrag vr  alards ‚Gespräch 1nes Philosophen, einesen un: eiınes Christen‘. Mit-

eb  Q,
alter modern“” „Lebendiges Zeugnis”, Bonifatiuswerk, Heft 4  4 (November 298 —306

zıtiere der auf Englisch übermittelten Erstmitteilung AUS Zagreb: „Message the {0)8
of Culture and Learnın The limate of treedom and democracy. emerged ın Croatia at
the of this decade permits the re-establishment of ‘'aculties of theology Croatian univer-
sitıes. This will greatly contribute the promotion of dialogue between culture, scholarship anı
faith. Universities the privileged place for dialogue... g1ving people direction their
moral choices and their actıve partıicı atıon soclety. May yOUIT a  a  schools, and above all yOUT
unı versities, be true power-houses of ought, that they Canl traın anl excel
the Varıous of learnin but also PTreDare people deeply Wof the mission entrusted

them: that of serving the uman person.“”
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mit Vernunftgründen erforscht werden 
müsse", sowohl mit "der Kraft von 
Vernunftgründen wie mit der Autorität 
der Schriften" (Gespräch eines Philoso­
phen, eines Juden und eines Christen" 
125)3. Er wandte die Kunst der Dialek­
tik auf die Heilige Schrift an, wurde 
verurteilt, aber eben diese Methode 
wurde dann zur Methode der Schola­
stik ... In seinem Verurteilungsschrei­
ben bringt Papst Innozenz 11. ein Zitat, 
das er fälschlich Kaiser Marcian (450-
457) zuschreibt, doch es geht nicht um 
den Erstautor, es geht um die Anord­
nung des Inhalts: "Niemand, kein Kle­
riker, kein Waffentragender oder sonst 
jemand in irgendeiner Stellung, darf 
hinfort öffentlich Probleme des christli­
chen Glaubens behandeln. Der Miß­
achtung des Urteils der verehrungs­
würdigen Synoden macht sich nämlich 
schuldig, wer einmal Entschiedenes 
und richtig Angeordnetes wieder auf­
rührt und danach trachtet, es wieder 
zu diskutieren ... Wenn er Kleriker ist, 
der es gewagt hat, Religionsfragen 
öffentlich zu behandeln, wird er aus 
der Gemeinschaft der Kleriker ausge­
schlossen".4 Ermutigend erwähne ich, 
daß der berühmt-berüchtigte "Enzykli­
kenparagraph" von "Humani generis" 
durch das Zweite Vatikanische Konzil 
übergangen wurde, - obwohl Papst 
Pius XII. Fragen, zu denen Päpste in 
Enzykliken Stellung genommen hat-
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ten, als nicht mehr zu diskutieren be­
stimmt hatte. 

Katholische Theologische Fakultäten 
an Staatlichen Universitäten stellen 
sich der Diskussion im Kreis der Wis­
senschaften. Da ist von hoher Bedeu­
tung, was Papst Johannes Paul 11. am 
3. Oktober 1998 in Zagreb in einer An­
sprache gesagt hat: "Das Klima der 
Freiheit und Demokratie, das in Kroati­
en zu Beginn dieser Dekade entstanden 
ist, läßt die Wiedererrichtung von theo­
logischen Fakultäten an kroatischen 
Universitäten zu. Dies wird in hohem 
Maß zur Förderung des Dialogs zwi­
schen Kultur, Wissenschaft und Glau­
ben beitragen. Universitäten sind die 
höchst privilegierten Orte für einen 
Dialog; sie geben jungen Menschen 
Richtung in ihren moralischen Optio­
nen und in ihrer aktiven Teilnahme an 
der Gesellschaft." 

Der Papst äußerte den Wunsch, die 
kroatischen Schulen, und vor allem die 
Universitäten, sollten wahre Schmie­
den des Denkens sein, so daß die von 
ihnen ausgebildeten Männer und Frau­
en sich in den verschiedenen Gebieten 
des Wissens Hervorragendes leisten 
können, sich aber ebenso in intensiver 
Weise des ihnen anvertrauten großen 
Auftrages bewußt sein sollten: dem des 
Dienstes an der menschlichen Person.5 

VgJ. meinen Beitrag "Abälards ,Gespräch eines Philosophen, eines Juden und eines Christen'. Mit­
telalter modem" in: "Lebendiges Zeugnis", Bonifatiuswerk, Heft 4 (November 1998) 298-306. 
ebd. 
Ich zitiere es in der auf Englisch übermittelten Erstmitteilung aus Zagreb: "Message to the World 
of Culture and Leaming. 4. The climate of freedom and democracy which emerged in Croatia at 
the start of this decade permits the re-establishment of faculties of theology in Croatian univer­
sities. This will greatly contribute to the promotion of dialogue between culture, scholarship and 
faith. Universities are the privileged place for a dialogue ... giving young people direction in their 
moral choices and their active participation in society. May your schools, and above all your 
universities, be true power-houses of thought, so that they can train men and women to excel in 
the various fields of leaming, but also prepare people deeply aware of the great mission entrusted 
to them: that of serving the human person." 
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Kultur, Wissenschaft und Glaube im 
Dienst am Menschen! Diese Botschaft 
läßt uns die Hoffnung nicht aufgeben, 
doch die römische Zustimmung zur 
katholisch-theologischen Fakultät an 
der Universität Erfurt zu erhalten. 
In keinem der neuen Länder - Bran­
denburg, Mecklenburg-Vorpommern, 
Sachsen-Anhalt, Sachsen, Thüringen 
und dem wiedervereinten Berlin - gibt 
es eine solche Fakultät. Mag das pasto­
rale Angebot der Studentengemeinde 
durchaus wissenschaftsbezogen gestal­
tet sein, um ein Diskussionsforum zu 
bieten, es ersetzt niemals die gleich­
rangige Begegnung der Theologie mit 
den übrigen Wissenschaften. Das Feh­
len solcher Begegnung ist ein Defizit 
für die übrigen Wissenschaften. Gera­
de weil die pure Empirie an ihr Ende 
gekommen ist, gerade weil mehr und 
mehr von einer Ethik der Wissenschaft 

Reinhold Boschki. Dagmar Mensink (Hrsg.) 

Kultur allein ist nicht genug 
Das Werk von Elie Wiesel - Herausforderung für Religion 
und Gesellschaft 
Religion - Geschichte - GeseUschaft Bd 10, 432 S., 69,80 DM, 
br., ISBN 3-8258-3576-6 

Jürgen Manemann. Johann Baptist Metz (Hrsg.) 

Christologie nach Auschwitz 
Stellungnahmen im Anschluß an Thesen von TIemo Rainer 
Peters 
Religion- Geschichte- GeseUschaft Bd 12, 176 S., 29,90DM, 
br., ISBN 3-8258-3979-6 

Norhert Mette 

Praktisch-theologische Erkundungen 
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gesprochen und geschrieben wird, an­
dererseits die Theorien der Gewalt um 
ihrer selbst willen diskutiert werden, 
haben, wenn ich die Botschaft des Pap­
stes ernst nehme, eben diese anderen 
Wissenschaften auch einen Anspruch, 
die Stimme der Theologie hören zu 
können. 

Es geht nicht um "Missionierung" in 
einem überholten Sinn, es geht um die 
Gleichrangigkeit der Theologie und 
um das Angebot der Begegnung. 

III. Von der Öffentlichkeit der 
Religion 

Selbstverständlich ist es Privatsache, 
ob ich eine Glaubensentscheidung tref­
fe und wie ich sie treffe, und so ist es 
zweifellos eine berechtigte und nicht 

Hans Joachim Meyer (Hrsg.) 
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öffentlich diskutierende NISCNEN- und der Religionsunterricht als priva-
dung, We'‘ eın undeskanzler, WI1eEe tes ondergut die alleinige erant-
Urzlıc. der eutsche undeskanzler der rtchen abgeschoben
Schroeder, sich bei seliNer Vereidigung wird, Äibt den Zusammenhang
nicht auf die ilfe Gottes eru och VO  z} Freiheit und Stellungnahme auf
We dann bemerkt „Religion ist Pluralismus ist nicht „Vielfruchtmar-
Privatsache“, dann ıst Widerspruch melade”, mußfß egründete Unter-
ällig, eın Widerspruch, der ZWar auch schie:  chkeit se1n, WEe') nicht
die olle der eologie unNnserfenm Beliebigkeit verkommen soll Begrün-
öffentlichen Leben aber welıt dete Unterschiedlichkeit verlangt Stel-
darüber hinaus geht Hier StTe unNnser lungn Religionsunterricht VeTlr-
Verständnis VO Menschen, Uunlser Ver- Kenntnisse und Wissen wI1e alle
ständnis VO  } Pluralismus, VO  5 Freiheit anderen Fächer, lst, arın der Sozial-
auf dem Tuisteiın kunde der der Politischen Wissen-

schaft, auch der iologie vergleichbar,
Erfahrungsfach, das Erfahren ein-Die Definition der Aufgabe VO'  } Politik
chließt, aber ist besonderer Weiseeute lautet: Sie muß die Bedingungen

sichern, die Voraussetzung afur sind, „Entscheidungsfach”, das ohne das
daf der ensch seine Möglichkeiten Angebot einer Entscheidung Ange-
einem umfassenden Sinn verwirkli- bot, nicht Zwang! nicht begreifen
chen kann So egründen WITr die ıst. 1C das Fliefsbandangebot be-
Schulpflicht wWwI1e auch den Bau VO:  5 ähig ZUr Stellungnahme, nicht das
Schwimmbädern der/die einzelne Lexikonwissen, sondern wI1ie die

Gemeinde VO: Potsdam1eSs wahrnimmt, iıst seline, ist ihre Jüdische
aCcC Wenn WITr der Politik den Autf- ewegen ausgedrückt hat die Be-

mıiıt dem lebendigen temtrag zuschreiben, einem Staat
Gottes.führen, dem der ensch en

kann, W1e en sollte, steckt
dem „Sollte” auch eın ethischer Autfzf- Hans Küng hat immer wieder ge-
trag, dessen Wahrnehmung be- tragen, da{fs letztlich LLUT diejenigen, die
äahig werden mMUu: erstehe ich den eın Absolutes, das diese Welt über-
Menschen als das Wesen, das ach dem steigt, glauben, davor gefeit sind, eın
Warum, dem WOozu, demer Seıner „weltlic Ding  ‚44 verabsolutieren.
Existenz fragt, MU: ich auch die- arlar hat schon den 50er ahren
sSeIN ‚usammenhang die Bedingungen einer Pfingstpredigt diese befreiende

ihrer Ermöglichung sichern. Das Kraft des Absoluten ZUuUr Sprache g-
bekundet die posıtive Religionsfreiheit racht, die mich VO  - der Absoluthe:i:
des deutschen rundgesetzes, das be- jeder politischen Ideologie, jeder DPar-

die Stellung des Religionsun- tel, Ja selbst Jjener der VO' mMI1r gelese-
terrichts als ordentliches Unterrichts- LEN Zeıitung und me1ıiner eigenen Me!1l-
fach. Wenn 1m Brandenburger Konzept HUn befreit. Paul Zulehner, der die
des LERN (Lebensgestaltung Ethik Glaubensbefindlichkeit der Menschen
Religionskunde) verschiedene Religio- Von heute und deren Auswirkung auf
1ieEN ihrer 1e wWwWI1e Kleider eıner Alltagsverhalten vielfältig unter-
Modenschau vorgeführt werden, WE sucht hat, kommt dem Ergebnis:
S1e der Gesetzesauftrag weltan- Totale Diesseitigkeit entsolidarisiert.
schauungsneutral vermuttelt werden Da hat eligion ihren atz im Öffent-
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öffentlich zu diskutierende Entschei­
dung, wenn ein Bundeskanzler, wie 
kürzlich der deutsche Bundeskanzler 
Schroeder, sich bei seiner Vereidigung 
nicht auf die Hilfe Gottes beruft. Doch 
wenn er dann bemerkt: "Religion ist 
Privatsache" , dann ist Widerspruch 
fällig, ein Widerspruch, der zwar auch 
die Rolle der Theologie in unserem 
öffentlichen Leben betrifft, aber weit 
darüber hinaus geht. Hier steht unser 
Verständnis vom Menschen, unser Ver­
ständnis von Pluralismus, von Freiheit 
auf dem Prüfstein. 

Die Definition der Aufgabe von Politik 
heute lautet: Sie muß die Bedingungen 
sichern, die Voraussetzung dafür sind, 
daß der Mensch seine Möglichkeiten in 
einem umfassenden Sinn verwirkli­
chen kann. So begründen wir die 
Schulpflicht wie auch den Bau von 
Schwimmbädern. Ob der/die einzelne 
dies wahrnimmt, ist seine, ist ihre 
Sache. Wenn wir der Politik den Auf­
trag zuschreiben, zu einem Staat zu 
führen, in dem der Mensch so leben 
kann, wie er leben sollte, so steckt in 
dem "Sollte" auch ein ethischer Auf­
trag, zu dessen Wahrnehmung er be­
fähigt werden muß. Verstehe ich den 
Menschen als das Wesen, das nach dem 
Warum, dem Wozu, dem Woher seiner 
Existenz fragt, so muß ich auch in die­
sem Zusammenhang die Bedingungen 
zu ihrer Ermöglichung sichern. Das 
bekundet die positive Religionsfreiheit 
des deutschen Grundgesetzes, das be­
kundet die Stellung des Religionsun­
terrichts als ordentliches Unterrichts­
fach. Wenn im Brandenburger Konzept 
des LER (Lebensgestaltung - Ethik -
Religionskunde ) verschiedene Religio­
nen in ihrer Vielfalt wie Kleider einer 
Modenschau vorgeführt werden, wenn 
sie - so der Gesetzesauftrag - weltan­
schauungsneutral vermittelt werden 
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und der Religionsunterricht als priva­
tes Sondergut in die alleinige Verant­
wortung der Kirchen abgeschoben 
wird, gibt man den Zusammenhang 
von Freiheit und Stellungnahme auf. 
Pluralismus ist nicht "Vielfruchtmar­
melade" , er muß begründete Unter­
schledlichkeit sein, wenn er nicht in 
Beliebigkeit verkommen soll. Begrün­
dete Unterschiedlichkeit verlangt Stel­
lungnahme. Religionsunterricht ver­
mittelt Kenntnisse und Wissen wie alle 
anderen Fächer, er ist, darin der Sozial­
kunde oder der Politischen Wissen­
schaft, auch der Biologie vergleichbar, 
Erfahrungsfach, das Erfahren ein­
schließt, aber er ist in besonderer Weise 
"Entscheidungsfach", das ohne das 
Angebot einer Entscheidung - Ange­
bot, nicht Zwang! - nicht zu begreifen 
ist. Nicht das Fließbandangebot be­
fähigt zur Stellungnahme, nicht das 
Lexikonwissen, sondern - wie es die 
jüdische Gemeinde von Potsdam 
bewegend ausgedrückt hat - die Be­
gegnung mit dem lebendigen Atem 
Gottes. 

Hans Küng hat immer wieder vorge­
tragen, daß letztlich nur diejenigen, die 
an ein Absolutes, das diese Welt über­
steigt, glauben, davor gefeit sind, ein 
"weltlich Ding" zu verabsolutieren. 
Karl Barth hat schon in den 50er Jahren 
in einer Pfingstpredigt diese befreiende 
Kraft des Absoluten zur Sprache ge­
bracht, die mich von der Absolutheit 
jeder politischen Ideologie, jeder Par­
tei, ja selbst jener der von mir gelese­
nen Zeitung und meiner eigenen Mei­
nung befreit. Paul Zulehner, der die 
Glaubensbefindlichkeit der Menschen 
von heute und deren Auswirkung auf 
ihr Alltagsverhalten vielfältig unter­
sucht hat, kommt zu dem Ergebnis: 
Totale Diesseitigkeit entsolidarisiert. 
Da hat Religion ihren Platz im öffent-
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lichen Raum. Das Bündnis VO  5 Chri- wI1e Priestern vermıtte. und
sten, en und qulimen mufßf 1mM unserer Gesellscha die Einsicht
Eintreten für den Öffentlichkeitsan- röffnen Religion hat auch für die-
Spruc. Von eligion erkennbar WEeT- jenigen, die sS1e verneinen, eine freiheit-
den sichernde, eiıne gesellschaftliche und

humane 0n.
Ich bin überzeugt davon, da{fs die Stel-
lung des Religionsunterrichts, die Be- So sehr die IC. aufgrun ihres
eu VO'  - Religion als Ööffentliche Selbstverständnisses sich auch finan-
Angelegenheit sehr 1e] mıiıt dem Ja ZI1e für Religionsunterricht und
ZUr theologischen staat- Theologie engagleren mußs, ( sehr
ichen Hochschulen hat Hs geht dürfte auch eutlic. SCe1IN.: Finanzielle
nicht 1L1LUT die Position 1mM Kreis Aufwendungen für den Religionsun-
der Wissenschaften. Das aps  or errıc und die eologie sind nicht
„serving the uman person” mu{fs Leı1t- eın SEeIDSTLOSES Geschenk die Reli-
WOTrt sSeıin. Es mu(fß Aufgabe se1n, gionsgemeinschaften, sondern stehen

Interesse des Gemeimwesens selbst.diese Einsicht den Gläubigen Lali:en

138 

lichen Raum. Das Bündnis von Chri­
sten, Juden und Muslimen muß im 
Eintreten für den Öffentlichkeitsan­
spruch von Religion erkennbar wer­
den. 

Ich bin überzeugt davon, daß die Stel­
lung des Religionsunterrichts, die Be­
deutung von Religion als öffentliche 
Angelegenheit sehr viel mit dem Ja 
zur theologischen Fakultät an staat­
lichen Hochschulen zu tun hat. Es geht 
nicht nur um die Position im Kreis 
der Wissenschaften. Das Papstwort 
"serving the human person" muß Leit­
wort sein. Es muß unsere Aufgabe sein, 
diese Einsicht den Gläubigen - Laien 
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wie Priestern - zu vermitteln und in 
unserer Gesellschaft die Einsicht zu 
eröffnen: Religion hat auch für die­
jenigen, die sie verneinen, eine freiheit­
sichernde, eine gesellschaftliche und 
humane Funktion. 

So sehr die Kirche aufgrund ihres 
Selbstverständnisses sich - auch finan­
ziell - für Religionsunterricht und 
Theologie engagieren muß, so sehr 
dürfte auch deutlich sein: Finanzielle 
Aufwendungen für den Religionsun­
terricht und die Theologie sind nicht 
ein selbstloses Geschenk an die Reli­
gionsgemeinschaften, sondern stehen 
im Interesse des Gemeinwesens selbst. 


